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Aus dem roten Großherzogtum.
Die Beſtätigung eines ſozialdemokratiſchen

Beigeordneten für die Stadt Offenbach er
regt nicht nur in Heſſen, ſondern weit über
deſſen Grenze hinaus berechtigtes Aufſehen.
Welche Stimmung im Lande ſelbſt durch den
Vorfall ausgelöſt wird, beweiſt ein Schreiben
aus Heſſen, das dem „Reichsverbande gegen
die Sozialdemokratie“ zugegangen iſt. Es
lautet: „Wohl der erſte Falle im Deutſchen
Reiche, daß ein regierender Fürſt einen aus
geſprochenen Sozialdemokraten für die Städte-
verwaltung den nächſten in Amt und
Würden neben dem Oberbürgermeiſter be-
ſtätigt; einen Mann derjenigen Partet, welche
ſich ſtets, wenn gelegentlich einer Feier ein
„Hoch“ auf den Großherzog ausgebracht wird,
entfernt. Manch einer, der ſeither noch bei
den ſtaatserhaltenden Parteien geſtanden hat,
wird in Zweifel kommen, was er in Zukunft
tun ſoll. Die nächſten Reichstagswahlen
werden uns ein neues Bild zeigen ob es
unſer Großherzog mit offenen Augen be-
trachten wird? Schicken Sie doch dem Herrn
Miniſterialrat Braun in Darmſtadt, welcher
die Beſtätigung gegengezeichnet hat, manch-
mal eine Nummer des „Vorwärts“ uſw.“

Sozialdemokratiſches „Fauſtrecht“.
Jn Mannheim herrſcht ein Streik der

Hafenarbeiter. Jn einer Verſammlung der
ſtreikenden Hafenarbeiter hielt der „rote“ Be
zirksleiter, ein Herr Seidel, eine der üblichen
Hetzreden, geſpickt mit Ausfällen auf die
Schiffahrtsgeſellſchaften, die die Arbeiter bis
dahin ausgebeutet hätten u. dergl. m. Herr
Seidel behauptete u a. auch, daß den Arbeitern
das Brot um 42 verteuert worden ſei.
Selbſtverſtändlich durften auch die Geiſtlichen,
„die vollgefreſſenen Pfaffen und ſonſtiges Ge-
ſindel, das ſich von den Arbeitergroſchen
mäſtet“, nicht fehlen. Der anweſende

---—vxq„z1-Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(35. Fortſetzung.)
„Bevor Herr Buterweck zurück war, getraute

ich mich nicht, das Haus zu verlaſſen. Es
konnte doch ſein, daß er noch nach mir
klingelte. Jch war ſelbſt recht ungeduldig,
wie ich geſtehen will, da er heute ein wenig
ſpät heim kam. Jch ſah von meinem Fenſter
aus Herrn Boyſen allein zurückkehren und
wartete dort ſodann noch eine Zeit lang, ob
mein Herr nicht komme. So ſah ich zufällig,
daß Herr Boyſen das Haus noch einmal ver-
ließen.“

Der Klang ſeiner Worte verriet es nicht,
daß ſie eine Drohung enthalten ſollten, aber
doch fühlte Boyſen, daß eine ſolche in ihnen
lag, daß der Burſche ihn beobachtet hatte und
ihn einzuſchüchtern verſuchte. Jm gleichmäßigen
Tone ſprach dieſer weiter: „Jm Hauſe drüben
ſchien ja ein Unglück paſſiert zu ſein, und
wenn Herr Boyſen

„Sie ſind ein Spion!“ Die Worte fuhren
ihm heraus wider Willen, aber er bereute ſie
nicht. Es was ihm, als taſte die ſchmutzige
Hand eines gemeinen Menſchen nach einem
heiligen Bilde und ſuchte es berabzuziehen
in den Staub. Dieſer Burſche hatte ihn ge
ſehen mit dem Mädchen, das ihm ſo teuer
geworden, das ihn gebeten hatte, zu ſchweigen
über ihren nächtlichen Ausgang im Dienſte
des kranken Vaters, und das er nun mit ſich
vereint in die Gewalt eines glatten Schurken

dafür hielt er ihn in dieſem Augenblick
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Sonnabend, den 20. Oktober 1906. 146. Jahrgang.

chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär Tremmel will
darauf erwidern und die rote Afterweisheit
ein wenig an den Pranger ſtellen. Aber Herr
Seidel ſchließt ſchleunigſt die Verſammlung
und läßt ihn nicht zum Worte kommen. Auf
dem Heimwege ſtellt Herr Tremmel den roten
Gewerkſchaftsſekretär ob dieſer Vergewaltigung
zur Rede und da Herr Seidel merkt, daß er
ſtichhaltige Gründe nicht vorzubringen vermag,
fühlt er ſich als Mann der ſchwieligen Fauſt
und gibt dem ehnungsloſen Tremmel einige
wuchtige Schläge ins Geſicht und in den
Nacken. Da vor einigen Wochen ähnliche
Vorgänge aus Düſſeldorf berichtet wurden,
ſo hat nun, wie die „Gewerkſchaftsſtimme“,
das Organ des Zentralverbandes der chriſt
lichen Hilfs- und Transportarbeiter, in ihrer
Nummer 41 vom 11. Okt. d. J. meldet, die
Verbandsleitung der chriſtlichen Transport-
und Hilfsarbeiter beſchloſſen, jedem ihrer Be
amten zum Schutze und zur Verteidigung
ſeines Lebens einen ſechsläufigen Revolver
und außerdem eine Lebensverſicherungspolice
zu genehmigen. Es wird in der Tat immer
ſchöner bei uns dank dem Wahlſpruche der
roten Genoſſen:

„Und willſt du nicht mein Bruder ſein,
So ſchlag ich dir den Schädel ein.“

Bergarbeiter-Bewegung.
Breslau, 18. Oktbr. Die „Schleſ. Ztg.“

meldet aus Beuthen, daß dem Ausſtande
der ſämtlichen Belegſchaften der Grube „Neu-
haus ſich heute auch die Bergarbeiter der
benachbarten Grube „Viktoria“ angeſchloſſen
haben. Jn „Neuhaus“ fuhren von 349 Mann
14 und in „Viktoria“ von 119 Mann 15 an.

Politiſche Reberſicht
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute vor-

mittag in Bonn den Vortrag des Vertreters
des Chefs des Zivilkabinetts v. Eiſenhart-
Rothe. Jhre Maj. die Kaiſerin begab
ſich heute nach Königs-Wuſterhauſen und
ſtattete der dortigen Blinden- Anſtalt einen
Beſuch ab.

Wie die „Freiſ. Ztg.“ erfährt, iſt die
Ernennung des Geheimrats Dr. Seitz zum
Gouverneur von Kamerun rückzängig ge-
macht worden, und wird der Geheime Legations-
rat Dr, Gle im zum Gouverneur ernannt
werden. Er wird ſich wahrſcheinlich ſchon
Mitte nächſten Monats an ſeinen neuen
Wirkungskreis begeben.

Charlottenburg, 18. Oktbr. Die
Stadtverordnetenverſammlung in Charlotten-
burg hatte ſich geſtern in geheimer Sitzung
mit der Wahl eines Mitgliedes der Schul
deputation an Stelle des von der Aufſichts-
behörde nicht beſtätigten liberalen Stadtver-
ordneten Dr. Penzig zu beſchäftigen. Gegen
die vom Ausſchuſſe vorgeſchlagene Wiederwahl
Dr. Penzizs wurde von keiner Seite Einſpruch
erhoben, auch fand keine Diskuſſion ſtatt.
Stadtverordneter Dr. Penzig wurde ſomit
als einſtimmig wiedergewählt erklärt.

Braunſchweig, 18. Oktbr. Der braun-
ſchweigiſche Landtag nahm am heutigen
Vormittag unter ſtarkem Andrang des Publi-
kums ſeine Beratungen wieder auf. Der
Vorſitzende, Präſident Semler, teilte zunächſt
verſchiedene Eingänge mit, darunter den
Briefwechſel zwiſchen der braunſchwei-
giſchen Regierung einerſeits und dem Kaiſer,
dem Reichskanzler und dem Herzog von
Cumberland andererſeits. Ferner eine Ein-
gabe von Bürgern der Stadt Königslutter,
in der um Weiterführung der Re-
gentſchaft auf die Dauer eines Jahres
durch den Regentſchaftsrat nachgeſucht wird,
da man der Hoffnung iſt, daß ſich die
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Preußen
und Gmunden in dieſer Zeit ausgleichen

werden. Ferner teilte der Vorſitzende die
Reſolution einer vor einigen Tagen ſtattge-
habten ſozialdemokratiſchen Verſammlung mit,
in der die Einführung eines freien Volksſtaates
empfohlen wird, und die von der Verſammlung
mit großer Heiterkeit aufgenommen wurde. Die
Thronfolgefrage wurde in der heutigen Sitzung
noch nicht berührt. Der Landtag erledigte ver-
ſchiedene andere Gegenſtände und beſchloß u. a.
ſeine Zuſtimmung dazu zu erteilen, daß der
für die Dauer der verfloſſenen Regentſchaft
bewilligte jährliche 300 000 Mark betragende
Zuſchuß zur landesfürſtlichen Rente aus der
herzoglichen Kammerkaſſe an die herzogliche
Hofſtaatskaſſe noch für das laufende Rech-
nungsjahr gezahlt werde. An die öffentliche
Sitzung, die eine halbe Stunde dauerte ſchloß
ſich eine anderthalbſtündige vertrauliche Be-
ratung. Am nächſten Dienstag findet eine
weitere Sitzung ſtatt, in der die Vorlage des
Regentſchaftsrates über die Wahl eines
neuen Regenten zur Beratung angeſetzt iſt.

Rußland.
Petersburg, 18. Oktbr. Das Urteil in

der Verhandlung gegen Admiral Rojeſt-
wenskij und die mit ihm angeklagten
Offiziere iſt verkündet worden. Der Admiral
wurde freigeſprochen; der Kommandant des
Kanonenboots „Bravy“ wurde kaſſiert, ebenſo
Kapitän Clapier. Zwei andere Offiziere
wurden außer Dienſt geſtellt.

Cokales.
Merſeburg, 19. Oktober.

Jnnere Miſſion. Die Teilnehmer der
Konferenz wurden geſtern vormittag in Müller's

Hotel vom Herrn Regierungs-Präſi-
denten und ſpäter vom Herrn Bürgermeiſter
Rohde begrüßt.

Noch ein Kapitel vom Hanudwerk.
Der Meinungen, wie dem Handwerk zu

helfen ſei, ſind gar vielerlei. Zu den Aus-

wehrlos gegeben ſah. Wehrlos? Doch
wohl nicht ganz; auch er hatte Waffen in
den Händen, und er war entſchloſſen, ſie zu
gebrauchen.

Der Diener beantwortete den zornigen
Ausruf mit einem beſcheidenen Zucken der
Achſeln. „Verzeihung, es war nicht meine
Abſicht, zu ſpionieren,“ ſagte er höflich. „Mein
Zimmer oben liegt nach vorn heraus: ich
ſah ganz zufällig, daß die junge Dame drüben
aus dem Hauſe kam und daß Herr Boyſen
gleich darauf noch ein wenig friſche Luft
ſchöpfen gingen. Dann habe ich mich in den
Kleidern auf mein Bett gelegt, bin einge
ſchlafen, und als ich aufwachte und hinaus-
ſah, fand ich, daß die Lichter im Hauſe ge-
löſcht waren. Jch meinte, die Herren ſeien
zuſammen zurückgekommen, und bin dann
leider ohne Erlaubnis, wie geſagt ſelbſt
noch für ein halbes Stündchen fortgegangen.
Das iſt alles, was ich, wider Willen, von
Herrn Boyſens Spaziergang geſehen habe.“

„Nun, wenn Sie ſo wenig von mir wiſſen,“
ſagte Boyſen, „ſo weiß ich vielleicht um ſo
mehr von Jhnen. Jawohl, ich weiß, daß
Sie eine Zuſammenkunft gehabt haben mit
jenem Manne, den Sie Gloyſtedt nennen, an
einem Orte, wie ihn nur Geſindel zu ſolcher
Stunde aufzuſuchen pflegt. Jn einer der
halb niedergeriſſenen Baracken da draußen haben
Sie ſich mit eingeſchloſſen, eingeſchloſſen,
obwohl Sie nicht glauben konnten, daß eines
Menſchen Fuß um dieſe Zeit ſich in jene Ein
öde verirren werde. Erklären Sie mir das,
wenn Sie können; können Sie's nicht, ſo

weiß mein Freund heute noch alles, was ich
von Jhnen geſehen habe.“

Wie der Schatten eines Lächelns ging es
über des Dieners Geſicht, aber gleich war
die alte, ſteinerne Ruhe wieder hergeſtellt.
„Zu meiner Freude“, gab er zur Antwort,
„bin ich in der Lage, eine, wie ich hoffe, ge-
nügende Auskunft zu erteilen. Herr Gloy-
ſtedt hat ſich durch Unternehmungen ver-
ſchiedener Art Genaues hat er mir da-
rüber nicht mitgeteilt ein kleines Ver-
mögen erworben, das er gegenwärtig durch
Bauſpekulationen zu vergrößern ſucht. Er
hat ein paar der Bauplätze da draußen ge-
kauft und will an Stelle der Häuſer, die ab
geriſſen werden, neue und größere erbauen
laſſen. Vor einiger Zeit bereits hat er mir
den Vorſchlag gemacht, meine kleinen Er-
ſparniſſe mit in dieſem Unternehmen anzu
legen. Er verſpricht mir hohen Ertrag, aber
es iſt nicht viel, was ich beſitze, und ſo
können Herr Boyſen ſich denken, daß ich mir
die Sache genau überlege und daß ich auch
mehrfach mit dem Manne verhandelt habe.
Heute nacht nun wollte er mir die Pläne
der Häuſer ich verſtehe ja nicht viel
davon, aber man ſieht doch gern die Dinge,
für die man Gelb hergeben ſoll und die
genauen Berechnungen vorlegen. Das war
der Grund, daß wir nicht im Freien, ſondern
in einem der von Herrn Gloyſtedt ange-
kauften Häuſer zuſammenkamen, wo wir
Licht anzünden und die Zeichnungen beſich-
tigen konnten. Da auf dem Bauplatz bereits
wertvolles Material vorhanden iſt, hatte er

l

mir eingeſchärft, die Thür wieder zu ver-
ſchließen, zu der er mir einen Schlüſſel ge-
geben hatte. Die Aengſtlichkeit war vielleicht
übertrieben, aber in dieſem Falle mußte ich
mich doch wohl nach dem Eigentümer des
Grundſtücks und ſeinem Willen richten.
Uebrigens bin ich Herrn Boyſen ſehr dankbar,
daß Sie die Sache zur Sprache gebracht
haben; ſchon lange hätte ich gern Herrn
Buterweck nm Rat gefragt, was er von jener
Bauſpekulation hält. Vielleicht darf ich auch
in dieſer Sache um eine gütige Fürſprache
bitten

Boyſen hatte ihn ausreden laſſen, ohne
ihn zu unterbrechen, aber er hatte ſich von
ihm abgewandt und war an den Kamin ge-
treten, um nicht auf ſeinem Geſicht leſen zu
laſſen, daß er ſich beſiegt fühlte. War alles
gelogen, was der Menſch da lückenlos, mit
ruhiger Sicherheit vorbrachte? Hatte er ihm
unrecht getan und hatte ſein verletztes Ge-
fühl ihn blind gemacht? Er ſah keinen
Punkt, bei dem er ſagen konnte: „Das iſt
nicht wahr!“; er fand keinen Widerſpruch,
keinen unerklärten Vorgang. Es blieb ihm
nichts übrig, als einen Waffenſtillſtand zu
ſchließen mit dieſem Menſchen, der ihm trotz
alledem ſtets widerwärtiger und verdächtiger
wurde, und mühſam zwang er ſich zu freund
lichem Abſchiedswort.

„Si. haben mir da in der Tat eine ge
nügende Erklärung gegeben, und ich bedaure,
wenn ich Jhnen unrecht getan habe. Jch will
Sie alſo nicht länger aufhalten, gute Nacht.“

(Fortſetzung folgt.)
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laſſungen, die wir in jüngſter Zeit in Merſe
burg zu hören Gelegenheit gehabt haben, ge
ſellt ſich eine ſolche aus unſerer Nachbarſchaft
Weißenfels, die ſich vornehmlich dagegen wendet,
begabten jungen Leuten den Beruf des Hand
werkers zu verleiden. Der Artikel findet ſich im
dortigen „Tageblatt“ gedruckt vor und lautet:

Ebenſo unklug wie es iſt, wenn der Klein
betrieb im Handel fortwährend über die
Konkurrenz des Großbetriebes klagt, daß er
dieſem gegenüber in der Berechnung der Preiſe
nicht konkurrenzfähig ſei, ebenſo unklug ſind
auch die ewigen Klagen der Handwerker über
ihre Konkurrenzunfähigkeit gegenüber den Fa
briken. Jm erſteren Falle wird das Publikum
abgehalten, ſeine Einkäufe beim kleinen Kauf-
mann zu machen, im zweiten Falle iſt es der
Nachwuchs, der von der Ausübung handwerks
mäßiger Tätigkeit abgeſchreckt wird. So ge
ſellt ſich eine Klage zu der anderen. Der
Handwerker klagt einmal über den Niedergang
des Handwerks, und er klagt zu zweit über
die Flucht vor dem Handwerk, die doch eigent
lich nach dem Vorhergehenden eine ganz na
türliche Erſcheinung iſt. Kann man es Eltern
verdenken, wenn ſie ihre Söhne nicht zu dem
Handwerker in die Lehre geben, der in der
Oeffentlichkeit in beweglichen Tönen über ſeine
ſchlechte Lage gejammert hat, über den geringen
Verdienſt geklagt hat, der vor dem Verhungern
gerade noch ſchützt, aber zum Satteſſen zu
gering iſt? Sind ſolche Klagen im allge
meinen berechtigt? Keinesfalls! Gewiß gibt
es gerade im Handwerk einen großen Teil
von Betrieben, die ſich im Stadium einer
ſhleichenden Zerſetzung befinden; die große
Maſſe der unteren Schichten ſinkt zu Zwerg
meiſtern, Hausinduſtriellen und Fabrikarbeitern
herab. Die obere Schicht der Handwerker da
gegen ſtret zum induſtriellen Unternehmertum
empor, und das mit dem beſten Erfolge.
Aber gerade in dieſen Kreiſen finden wir die
Führer einer Bewegung, deren Hauptzweck es
iſt, ſich in beweglichen Klagen zu ergehen über
die ſchwierige Lage, über die ſchwere Not
der Zeit. Manches davon mag der Wirk-
lichkeit enſprechen, aber vieles iſt zum min-
deſten übertrieben. Daß ſolche Klagen den
betreffenden Handwerkszweigen nichts nützen
können, daß dem in Frage kommenden Hand-
werk kein guter Dienſt geleiſtet wird, liegt
klar auf der Hand. Wenn dieſe Klagen auf-
hören würden, wäre es zweifellos, daß auch
die Geringſchätzung des Handwerks ein Ende
nehmen würde. Dann würden Eltern ihre
Söhne nicht mehr für zu gut halten, ſie
Handwerker werden zu laſſen. Gerade das
Handwerk braucht ganz beſonders tüchtige
und intelligente Kräfte. „Deshalb ſo
heißt es mit Recht in den Mitteilungen des
Deutſchen Handwerks u. Gewerbekammertages

ſollten ſich gerade begabte, anſtellige Knaben
dem Handwerk zuwenden; das würde den
ganzen Handwerkerſtand materiell und ſozial
heben und neu beleben. Es iſt ja ganz
natürlich, wenn nach dem goldenen Boden
des Handwerks vergeblich geſucht wird, ſolange
das Handwerk nur gerade gut genug erſcheint,
geiſtig beſchränkte, träge und körperlich zurück
gebliebene Menſchen aufzunehmen. Zunächſt
aber werden die übertriebenen Klagen ein
Ende nehmen müſſen.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 17. Oktober. Jn einem hieſigen

Lokal hob die Polizei in vergangener Nacht
eine Spielergeſellſchaft, beſtehend aus hieſigen
Geſchäftsleuten und Profeſſionsſpielern, auf.
Das auf dem Tiſche aufgehäufte Geld es
wurde ziemlich hoch geſpielt wurde be-
ſchlagnahmt. Der hieſige Magiſtrat iſt
dem Beſchluſſe der Stadtverordneten wegen
des Geſuchs um Oeffnung der Grenzen zur
Hebung der Fleiſchnot beigetreten.

Halle, 18. Oktober. Am Mittwoch nach
mittag gegen 6 Uhr fiel ein hieſiger Ober-
lehrer in den Anlagen neben der Großen
Steinſtraße, Ecke Magdeburgerſtraße, über einen
Stacheldraht, welchen die in der dortigen
Kaffeehalle angeſtellte Verkäuferin über den
Weg geſpannt hatte, der von der Magdeburger-
ſtraße in den Buſch hinter der Kaffeehalle
und nach dem hinteren Eingange führt. Durch
den Stacheldraht ſollte ein Eindringen Un
befugter in die Kaffeehalle von der Rückſeite,
das in der letzten Zeit wiederholt am Abend
erfolgte, verhindert werden. Der Geſtürzte
trug ſtarke Rißwunden an den Unterſchenkeln
davon und hat anſcheinend das Naſenbein
gebrochen, ſo daß er ſich in ärztliche Behand-
lung begeben mußte.

Haſſenhauſen, 17. Okt. Bubenhände
haben in der Nacht zum Montag die Gold-
franſen und den Golddruck von den am
Kranze des Herzogs Karl befindlichen Schleifen
abgeſchnitten. Um weiterem Frevel zu wehren,
wurden ſämtliche Kränze in die Dorfkirche ge

heiligen Schmuckes beraubt, dew auch General
feld marſchall von Häſeler, der am Montag
von Vierzehnheiligen kommend das Denkmal
beſuchte, ſchmerzlich vermißte.

»Ammendorf, 18. Oktbr. Bei der geſtrigen
Wahl eines Gemeindevertreters wurde der von
ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellte Kandidat
Böttcher Bretſchneider mit 54 Stimmen
an Stelle des Lagerhalters Oertel gewäßhlt.
Die Wahl Oertels war nicht beſtätigt worden,
da er ſich noch uicht lange in der Gemeinde
befindet.

Ziegenrück, 17. Oktober. Das große
Brandunglück, welches am 13. Oktober über
den Ort Liebengrün hereingebrochen iſt und
21 Wohnhäuſer und 31 Scheunen eingeäſchert
und etwa 100 Menſchen obdachlos gemacht
hat, dürfte von einem vierjährigen Jungen
verurſacht worden ſein. Der durch das
Großfeuer im benachbarten Liebengrün ange-
richtete Brandſchaden wird auf etwa 400 000
Mark geſchätzt. Betroffen ſind in der Haupt-
ſache die Land Feuerſozietät der Provinz
Sachſen und die Gothaer Feuerverſicherungs-
geſellſchaft. Es ſoll verſucht werden, für die
Abgebrannten eine Kreisbeihülfe bezw. ſtaat-
liche Beihülfe zu erlangen. Der Ort Lieben
grün iſt bereits am 27. Auguſt 1718 von
einer entſetzlichen Brandkataſtrophe heimgeſucht
worden. Damals brannte das ganze Dorf
bis auf zwei Anweſen nieder.

Eiſenach, 18. Oktbr. Die Gattin eines
Oberleutnants aus Berlin wurde hier
wegen Zechprellereti verhaftet und in
Unterſuchungshaft gebracht. Jhre Freilaſſung
erfolgte erſt, als ihr Gatte 400 M. tele-
graphiſch angewiefen hatte. Die Hotelſchuld
betrug 17 M.

Erfurt, 18. Oktbr. Die am 12. Juli
1906 verſtorbene Frau Natalie Stürcke geb.
Steinbrück hat ein Legat von 5000 M. mit
der Beſtimmung ausgeſetzt, daß der Magiſtrat

h Das Denkmal iſt dadurch ſeines

teilung an verſchämte Arme verwendet werden
ſollen. Die Stadtverordnetenverfammlung
wird erſucht, die Annahme des Vermächt-
niſſes zu beſchließen.

Wittenberg, 18. Oktbr. Wie ſchon
kurz geuteldet, iſt der Ende der dreißiger
Jahre ſtehende Materialwarenhändler Karl
Gärtner aus Gro-Marzehns, der von den
Pächtern der dortigen Gemeindejagd beauf-
tragt war, den Jagdſchutz auszuüben, er
mordet worden. Da Gärtner am Montag
früh von einem am Sonntag abend unter-
nommenen Reviergang nicht zurückkehrte,
wurden ſeine Angehörigen von Unruhe er-
faßt und ſuchten das Revier mit Hunden ab.
Nach längerem Suchen wurde in einem, in
kurzer Entfernung vom Orte befindlichen
Rüben- und Kohlfelde G. mit einer Wunde
im linken Oberſchenkel tot aufgefunden. Neben
der Leiche hielt der Teckelhund die Toten-
wacht. Die Annahme, daß es ſich um einen
Unglücksfall handele, erwies ſich als irrig,
da beide Läufe des neben dem Toten liegen
den Gewehrs noch geladen waren, ſo daß man
nur annehmen kann, daß G. erſtochen worden
iſt. Durch die gerichtsärztliche Aufnahme
des Tatbeſtandes wurde dies beſtätigt. Es
liegt die Möglichkeit nahe, daß G. Diebe
überraſcht hat, da auch etliche Kohlköpfe friſch

abgeſchnitten waren, von dieſen aber nach
kurzem Kampf überwältigt worden und dabei

den Stich, der mit einem dolchartigen Meſſer
geführt worden iſt und die Schlagader durch-
trennte, erhalten hat, ſo daß er infolge Ver
blutung ſtarb. Trotz eingehendſter Nach-
forſchungen iſt bis jetzt noch nicht die ge-
ringſte Spur von dem Täter entdeckt worden.
Gärtner lag auf dem Geſicht und hatte in
den Händen ein Taſchentuch, mit dem er
jedenfalls die Wunde verbinden wollte.

Wittenberg, 16. Oktbr. Das zum Ab-
bruch beſtimmte ſehr alte Wohnhaus des
Kaufmanns Leopold geriet heute morgen
gegen 5 Uhr in Brand. Der gegenüber
wohnende Bäckermeiſter Gregor bemerkte das
Feuer, weckte mit vieler Mühe die im Gebäude
noch feſt ſchlafenden Handlungsgehülfen und
ſchleppte eine Leiter herbei, auf welcher ſich
die jungen Menſchen, welche in dem Rauch
die Treppe nicht mehr finden konnten, zu
retten vermochten. Die inzwiſchen alarmierte
Feuerwehr löſchte bald den Brand.

Annaburg, 16. Oktober. Die Königliche
Eiſenbahndirektion in Halle a. S. beabſichtigt,
auf der Eiſenbahnſtrecke Wittenberg Falkenberg
ein zweites Gleis herzuſtellen.

Ranis, 17. Oktober. Jm Straßengraben
in der Nähe der Linkenmühle wurde geſtern
morgen der 28 jährige Bierkutſcher Bergner
von der Stammſchen Dampfbrauerei in Lothra
tot aufgefunden. Es wird angenommen, daß
Bergner in ſchlaftrunkenem Zuſtande vom

Wagen geſtürzt und überfahren worden iſt.

Er hat ſich jedenfalls noch einige Schritte
fortgeſchleppt, bis er tot zuſammenbrach.

Burg, 18. Oktbr. Spurlos verſchwunden
iſt von hier die 22 jährige Tochter des
Maurers Görſch in Wolmirſtedt. Man
glaubt, da ihre Sachen an der Ohre gefunden
wurden, daß ſie einem Verbrechen zum Opfer
gefallen iſt. Zur Verübung von Selbſtmord
liegt abſolut kein Grund vor.

Belgern, 16. Oktbr. Geſtern vormittag
11 Uhr iſt ein mit 12000 Zentnern Kohlen
beladener Kahn der Vereinigten Elbſchiff
fahrtsgeſellſchaft durch Auffahren eines anderen
Kahnes ſtark beſchädigt worden, ſodaß er
durch das eindringende Waſſer bald zum
Sinken kam. Der Unfall ereignete ſich an
der ſehr ſtarken Kurve an der Kalkbrenneret
oberhalb Belgern.

Blankenburg, 18. Oktober. Ueber die
ſchreckliche Bluttat entnehmen wir dem
„Kreisblatt“ noch folgendes: Frau Schöpf-
winkel hat die Tat verübt, nachdem ihr
der Beſuch ihres Schwagers angekündigt war.
Dieſer ſollte die Kinder in Einpfang nehmen
und dem Gatten wieder zuführen. Die An
gehörigen der Frau ſollen in Parchim in
Mecklenburg wohnen. Am geſtrigen Tage
traf auch der Schwager, ein evangeliſcher
Geiſtlicher, hier ein, fand aber nur noch die
Leichen der Kinder und Frau. Jm Frühjahr
hatte dieſe hier in der Georgſtraße eine
Wohnung gemietet und war dann einige Zeit
ſpäter mit unbeſtimmtem Ziel, wahrſcheinlich
in ſtetem Bangen vor dem, was ihr be-
vorſtand, auf Reiſen gegangen. Vorgeſtern
kehrte ſie zurück und empfing die für
eine Mutter jedenfalls furchtbare Entſcheidung.

es verwalten ſoll und die Zinſen zur Ver

Das Mädchen war ſofort tot, den Knaben
aber hatte die Frau ſchlecht getroffen, denn
ſte hat, wie ſich aus dem Befund ergeben
haben ſoll, zweimal die Waffe am Haupte des
Kleinen angeſetzt.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 17. Oktober. Vor dem Kriegsgericht

hatte ſich heute der Kanonier Otto Ullrich von
der 4. Batterie des 19. Feldartillerie- Regiments (Er
furt) wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten.
Dem Angekagten wird zur Laſt gelegt, Anfang
September auf einem Felde zwiſchen Gorsleben und
Heldrungen den Unglücksfall verſchuldet zu haben,
bei dem bekanntlich durch Entladung eines Geſchützes
dem ſiebenjährigen Sohne des Landwirts Friedrich
Lutze aus Gorsleben der Kopf vom Rumpfe getrennt
wurde. Der Angeklagte wurde nur der Zuwider-
handlung gegen einen Dienſtbefehl für ſchuldig er
klärt und zu ſieben Wochen Gefängnis verurteilt.

Düſſeldorf, 17. Oktober. Während der dies-
jährigen Regimentsübungen in der Senne hatten
ſich die Ulanen Paul Göbel, Martin Grüne-
wey und Heinrich Becker vom hieſigen Ulanen-
Regiment Nr. 5 am 12. Auguſt brutale Aus-
ſchreitungen gegen junge Rekruten zuſchulden kommen
laſſen. Aus purer Raufluſt hatten die Angeklagten
(ſogenannte „alte Leute“) die Rekruten aus den
Betten gejagt, ſie zu allerlei Verrichtungen ge-
zwungen und alsdann blindlings drauflos ge
ſchlagen, wobei Göbel einen Beſenſtiel benutzte. Ein
Hauptmann, dem einer der verletzten Rekruten auf
der Flucht begegnete, fand bei der ſofort angeſtellten
Unterſuchung die übrigen Mannſchaften blutend Und
halb beſinnungslos auf den Betten liegen. Gegen
die Exzedenten wurde vor dem hieſigen Kriegsgerichte
verhandelt und Göbel zu neun Monaten und einer
Woche, Grünewey zu zwei Monaten und einer
Woche und Becker zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Leipzig, 17. Oktbr. Vor dem Reichsgericht
wurde der Landes Verrats Prozeß Scheve ver-
handelt. Der Angeklagte wird demnach wegen ver-
ſuchten Verbrechens gegen das Spionagegeſetz zu 4
Jahren und 10 Tagen Zuchthaus und 8 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Auch wurde Stellung unter
Polizeiaufſicht für zuläſſig erachtet. Auf die Strafe
wurden 1 Monat und 10 Tage der erlittenen
Unterſuchungshaft angerechnet. Eine ſtrafbare Hand
lung wurde nicht angenommen, ſoweit es ſich um
die Uebermittelung von Metallteilen nach Paris
handelt. Verurteilt wurde der Angeklagte wegen
des verſuchten Verrats von Geſchützzeichnungen und
Schußwaffen. Den Zeugen Kempgens hat
Scheve beſtimmt, bei dem Leutnant Marohn einzu
brechen und die erwähnten Zeichnungen zu ſtehlen.
Darin wurde zugleich Hehlerei erblickt. Die in
Frage kommenden Schriftſtücke waren ſolche, die
nach dem Gutachten des Sachverſtändigen im Jnter-
eſſe der Landesverteidigung geheim zu halten waren.

Der ebenfalls wegen Landesverrats angeklagte
Artillerie-Depot- Arbeiter Manteufel wurde zu
3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Liegnitz, 18. Oktbr. Vor dem Schwurgericht
wurde gegen die Witwe Lucie Haberſtroh ver-
handelt, die am 6. Juni d. J. auf den Kapellmeiſter
Mehring vom Königs- GrenadierRegiment einen
Revolverſchuß abgefeuert hatte. Das Motiv war
Eiferfucht. Mehring wurde, wie die Verhandlung
ergab, von verſchiedenen Liegnitzer Damen verfolgt,
trat aber nur der Angeklagten, die früher Kellnerin
war, näher. Die Angeklagte wurde freigeſprochen.

Kleines Feuilleton.
Ein mißlungener Gaunerſtreich. Aus

Frankfurt a. M., 18. Oktober, wird ge
meldet: Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr
ſtieg auf der Kaiſerſtraße ein bekannter hieſiger
Arzt auf den Hinterperron eines Trambahn-

hatte ſeinen Paletot zwar an, hatte ihn aber
nicht zugeknöpft. Als er an der Hauptwache
vom Wagen ſtieg, machte er die unliebſame
Entdeckung, daß ihm während der kurzen Fahrt
ſein ſchöner ſchwarzer Rock auf der rechten
Seite, da, wo die Brieftaſche ſteckte, mit einem
haarſcharfen Meſſer vom Kragen bis zur
Schoßnaht aufgeſchnitten war. Höchſt wahr
ſcheinlich war es auf die Brieftaſche abgeſehen
geweſen, da aber das Futter nicht durch
ſchnitten war, blieb ſie dem Eigentümer er
halten. Auf dem Perron haben mehrere
Perſonen geſtanden, und es iſt nicht ausge
ſchloſſen, daß einige von dieſen „Wand ge
macht haben.

Die Tat eines Jähzornigen. Auf
dem Rittergute Naſſow bei Köslin hat ſich
ein blutiges Drama abgeſpielt. Der jugend-
liche Beſitzer von Sprenger hatte ſich ver
anlaßt geſehen, ſeinem Jnſpektor Nehls zu
kündigen. Aus Wut darüber ergriff dieſer,
ein äußerſt jähzorniger Menſch, ein Gewehr
und ſchoß ſeinem Gutsherrn von einem
Fenſter der Jnſpektorwohnung aus auf etwa
40 Schritt Entfernung eine Schrotladung in
den Rücken. Schwer, jedoch nicht tödlich ver
letzt, brach der Getroffene zuſammen. Als
auf den Schuß hin die Mutter des Barons
auf den Hof eilte, feuerte der Raſende auf
dieſe, ohne jedoch zu treffen. Schließlich ver
rammelte er den Zugang zu ſeiner Wohnung
und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf,
der völlig zerſchmettert wurde. Als die aus
dem Dorf herbeigeeilten Bauern die Tür auf
ſprengten, fanden ſie Nehls bereits entſeelt auf.

das Gutachten der ärztlichen Sachverſtändigen
dem Gericht in den nächſten Wochen zugehen,
Die Entſcheidung, ob gegen die Fürſtin ſtraf
rechtlich vorgegangen werden ſoll, wird erſt
Anfang Dezember erwartet. Unterdeſſen finden

in Paris und Madrid weitere Vernehmungen
wegen der Silberdiebſtähle in Hotels ſtatt,
weil im Zuſammenhang mit der Affäre
Wrede auch die Schuld der in die Angelegen-
heit mit verwickelten Geſellſchafterin der
Fürſtin aufgeklärt werden ſoll.

„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht!“
Dieſes geflügelte Wort iſt zuerſt in den Un
glückstagen vor hundert Jahren laut ge-
worden, und zwar in einer Bekanntmachung
des damaligen Gouverneurs von Berlin,
Grafen von Schulenburg. Vor ſeinem Hauſe
in der Behrenſtraße drängten ſich tauſende
von Menſchen, um zuverläſſtige Nachrichten,
über das Schickſal des Heeres zu erhalten.
Zuerſt ließ der Graf gedruckte Nachrichten,
die meiſt günſtig lauteten, an ſeine Tür
heften. Erſt am 17. Oktober 1806 traf ein

Kurier vom Kriegsſchauplatze ein, Herr von
Dorville, der die ganze traurige Wahrheit
über die Niederlage von Jena und Auerſtedt
brachte. Ein paniſcher Schrecken erfüllte die
Reſidenz. Ueberall angſtvoll verſtörte Ge-
ſichter! Niemand vermochte zu faſſen, wie ein
ſolches Unglück möglich war. Merkwürdiger-
weiſe verbreitete ſich in der folgenden Nacht
noch einmal eine „Siegesnachricht“ Möllen-
dorf ſollte den Feind vollſtändig geſchlagen
haben. Am Morgen des 18. Oktober aber
trat die nüchterne Wirklichkeit unverblümt zu-
tage. An allen Straßenecken waren rote
Zettel angeheftet, welche in lakoniſcher Kürze
das Unglück meldeten „Der König hat eine
Bataille verloren, jetzt iſt Ruhe die erſte
Bürgerpflicht, ich bitte darum. Schulenburg“
Auch der Magiſtrat tat beim Herannahen des
Feindes ein Uebriges: Jn einer Bekannt-
machung vom 19. Oktober verbot er den
„kriegsluſtigen“ Berlinern jeden Widerſtand
bei Todesſtrafe! Graf Schulenburg hatte in
zwiſchen Berlin verlaſſen und ſeinen Schwieger
ſohn Fürſten Hatzfeld als Zivilgouverneur
eingeſetzt. Der erließ nun eine äßhnliche
Kundgebung wie ſein Schwiegervater: Jch
verbiete alles Zuſammenlaufen, Schreien auf
der Straße, alles öffentliche Teilnehmen an
den ſo verſchiedentlich einlaufenden Kriegs
gerüchten denn ruhige Faſſung iſt dermalen
unſer Los, unſere Ausſichten müſſen ſich nicht
über dasjenige entfernen, was in unſeren
Mauern vorgeht, dieſes iſt unſer einziges
höheres Intereſſe Und die Berliner ge-
horchten. Selbſt die tapferen Bürgergardiſten
reſpektierten das Gebot in ihrer Weiſe. Als
ein ſolcher Gardiſt auf Poſten im Schilder
hauſe eingeſchlafen war und ihm ein Offizier
Vorhaltungen machte, erwiderte der Berliner
mit trockenem Witz: „Ruhe iſt die erſte
Bürgerpflicht ick jehorche!“

Zum Brand des Dampfers „Hankow“,
bei dem, wie gemeldet, mehrere Hundert
Chineſen ums Leben kamen, berichtet das
Reuterſche Bureau aus Hongkong noch fol-
gendes: Der „Hankow“, ein eiſernes Schiff
von 101 Meter Länge, hatte gerade von
Kanton kommend, am Kai feſtgemacht, als

Zur Affäre der Fürſtin Wrede wird

wagens, der nach der Hauptwache fuhr. Er l das Feuer ausbrach. Es waren 2000 Chineſen



Nummer 246. 1906. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr: Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 20 Oktober.
und 7 Europäer an Bord. Jnnerhalb 5
Minuten ſtand das ganze Schiff mit ſeiner
wertvollen, aus Seide und Matten beſtehenden
Ladung von vorne bis hinten in Flammen.
Die Europäer und die Mannſchaft flüchteten
ſofort aufs Land. Die Chineſen im Zwiſchen-
deck ſchrien um Hilfe, die ihnen aber wegen
des raſenden Umſichgreifens der Feuersbrunſt
nicht zuteil werden konnte. Viele ſprangen
über Bord und ertranken. Noch am Sonn
tag wurden 75 Leichen geborgen. Die genaue
zahl der Umgekommenen iſt noch nicht be
kannt. Höchſt wahrſcheinlich liegt Brand-
ſtiftung vor, in Verbindung ſtehend mit dem
Boykott der britiſchen Flußdampfer.

Zum Raub in Cöpenick
wird dem „Leipz. Tbl.“ zur Verteidigung des
Bürgermeiſters Dr. Langerhans ge-
ſchrieben: „Man beachte die Darſtellung, die
Dr. Langerhans ſelbſt von dem Vorfall ge
geben hat. Als er proteſtieren wollte, traten
auf den Wink des Pſeudohauptmannes die
Grenadiere mit aufgepflanztem Seitengewehr
bis auf zwei Schritt an Dr. Langerhans
heran. Was ſollte er in dieſer Lage tun?
Hätte er nicht nachgegeben, ſo würde er ein
fach angepackt und vergewaltigt worden ſein.
Selbſtverſtändlich hätten die Grenadiere, die
bisher blindlings gehorcht hatten, auch den
Befehl, Hand an den Bürgermeiſter von
Cöpenick zu legen, ausgeführt. (Das haben
ſie auch bei ihrer Vernehmung zugeſtanden.
Die Red.) War auch der Hauptmann falſch,
die Grenadiere waren echt. Deshalb hat Dr.
Langerhans klug daran getan, ſeiner Ver-
haftung keinen Widerſtand entgegenzuſetzen.
Oder will man Herrn Dr. Langerhans daraus
einen Vorwurf machen, daß er den Pſeudo
hauptmann für echt gehalten hat? Wäre er
allein gekommen, ſo würden Herrn Dr. Langer-
hans wohl Zweifel an der Echtheit gekommen
ſein. Wenn ein Offizier aber mit 10 Sol-
daten auf dem Plan erſcheint, hat er die
Präſumtion der Echthett für ſich. Wer würde
auf die Jdee kommen, daß dieſe 10 Soldaten
die Beute eines Schwindlers geworden ſind
Das unbefugte Uniformtragen kommt ſehr
häufig vor. Daß ſie aber über wirkliche Sol
daten verfügen, iſt noch nie dageweſen. Daß der
Pſeudohauptmann inſofern unvorſchriftsmäßig
angezogen war, als er Mütze ſtatt Helm trug,
iſt richtig. Jndes, wer an der Spitze einer
Abteilung erſcheint, gilt als Offizier, auch
wenn er ſtatt des Helmes die Mütze auf
hat. Bürgermeiſter Langerhans mußte alſo
annehmen, daß er von einem echten Offizier
mit echten Soldaten verhaftet worden war.
Daß er dann auf der Fahrt von Köpenick!
nach Berlin nach einer plauſiblen Erklärung
für dieſes unerhörte Vorkommnis geſucht und
angenommen hat, daß er dieſer Arretur in
ſeiner Eigenſchaft als Reſerveoffizier anheim
gefallen iſt, kann auch nicht wundernehmen.
Dies war wenigſtens die einzig mögliche
Erklärung. Wir Menſchen ſind gewöhnt, auch
für unerklärliche Vorgänge irgend eine Er
klärung zu ſuchen. Jch kenne Herrn Dr.
Langerhans als einen unerſchrockenen Mann
und tüchtigen Juriſten! Uebrigens wenn der
Pſeudohauptmann noch ein paar Spielleute
aufgetrieben und bei Trommelſchlag und Trom
petenſchall den Belagerungszuſtand überKöpenik
verhängt hätte, dann würde wohl jeder Zweifel
geſchwiegen haben. Unter dem Schutze des
Belagerungszuſtandes hätte ſich der Pſeudo-
hauptmann wohl auch noch der Sparkaſſe
bemächtigen können, denn nach Erklärung des
Kriegszuſtandes ſind alle Maßregeln zur
Aufrechterhaltung und Wiederherſtellung der
Ordnung in das Ermeſſen des Oberbefehls-
habers der Truppen geſtellt.“ Uebrigens hat
Bürgermeiſter Dr. Langerhans, wie die
„Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrem halbamtlichen
Bericht zu erkennen gibt, nicht erſt nachträglich
ſeine Verhaftung mit ſeiner Eigenſchaft als
Reſerveoffizier in Verbindung gebracht, ſondern
der Pſeudohauptmann hat, als Langerhans
nach dem Verhaftsbefehl fragte, erwidert, daß
er ihn als Reſerveoffizier in ehrengerichtlicher
Angelegenheit verhaften müſſe. Das Weitere
werde der Bürgermeiſter auf der Neuen Wache
in Berlin erfahren.

Wie aus Berlin gemeldet wird, war der Räuber
deſſen Ergreifung bereits eine Belohnung von

500 M. ausgeſetzt iſt, Mittwoch früh in einem
roßen Herrenkonfektionsgeſchäft in der ſüdlichen

W und kaufte dort einen ſchwarzen
r einen ſchwarzen CheviotWinterpaletot
h nen ſchwarzen ſteifen Hut. Als der Verkäufer
ling at, zum Maßnehmen den Jnterimsrock aufzu

x „ehnte es der Fremde mit dem Bemerken
müſſe auch ſo möglich ſein, einen paſſenden

ſt zug ihn zu finden. Der Verkäufer begnügte
m amit, oberflächlich über den Interimsrock

r en. Der Käufer nannte ſich von Malzahn,
ß de er keine Wohnung an, weil er die Sachen
venne Droſchke, die vor der Tür hielt, gleich mit

en wollte. Er beglich die Rechnuug mit einem
Uuſendmarkſchein und ſteckte das herausge-

zeig Geld gelaſſen ein. Dann trug der Hausdiener
ie Sachen in einem Karton nach der Droſchke und

der Käufer fuhr davon. Von der Uniform, die der
Räuber bei ſeinem Auftreten in Cöpenick getragen
hat, ſind außer dem Degen noch zwei weitere Stücke:
die Mütze und die Hoſe, am ſüdöſtlichen, zu
Rixdorf gehörigen Rande des Tempelhofer
Feldes gefunden worden. Zivilperſonen, die am
ſpäten Nachmittag jene Gegend paſſierten, entdeckten
ſie an der Emſer Straße und übergaben ſie der
Rixdorfer Polizei. Den Soldaten und dem Magiſtrats
aſſiſtenten Wünſche aus Köpenick, der die Geſchichte
gleich für Schwindel erklärte und ſich mit Feld
webel Ebert an der Verfolgung des Täters beteiligte,
wurde im Peolizeipräſidtum das Verbrecheralbum
vorgelegt. Aller Aufmerkſamkeit erregte nur eine
Perſon, deren Blick ſie beſonders an den Herrn
Hauptmann erinnerte. Es wird weiter gemeldet,
daß Unterſuchungen gegen die Köpenicker Beamten-
ſchaft dahin eingeleitet ſind, inwieweit die Einzelnen
Pflichtverletzungen ſich haben zu ſchulden kommen
laſſen. So wird insbeſondere geprüft, ob die Be
amten es doch nicht hätten verhindern können, daß
ein Unbefugter ſich in den Beſitz von ſtädtiſchen
Geldern ſetzen konnte. Auch bei der Poſtverwaltung
wird die Sache noch ein Nachſpiel haben, da hier
eine ſofortige Verſtändigung der Behörden hätte
dazu führen müſſen, den Schwindler abzufaſſen.
Sonft wäre es kaum zu erklären, daß eine ſolche
Senſation nicht rechtzeitig gemeldet und der Ur-
heber an der Ausführung ſeines Verbrechens hätte
gehindert werden können.

Der Droſchkenkutſcher, der den falſchen Haupt
mann gefahren hat, hat ſich jetzt bei der Kriminal
polizei gemeldet. Es iſt ein Kutſcher Wilhelm Knop-
nadel. Seine Bekundungen beweiſen, daß der
Offizier, der in der Friedrichſtraße neue Zivilkleider
kaufte, und der, der auf dem Mittenwalder Klein
bahnhof geſehen wurde, ein und dieſelbe Perſon ſind.
Wie aber der Hauptmann nach der Friedrichſtraße
gekommen iſt, ſteht noch nicht feſt. Knopnadel hat
ihn nicht dorthin gefahren. Er fuhr mit ſeiner
leeren Droſchke langſam von Norden nach Süden
die Friedrichſtraße entlang, als ein etwa 15 Jahre
alter Burſche ihn anrief und nach dem Herren
konfektionsgeſchäft wies. Dort fand er auf dem
Bürgerſteig einen „Hauptmann“, den er genau ſo
beſchreibt, wie alle anderen Zeugen, die den Gauner
geſehen haben. Der Hauptmann bedeutete ihm, daß
er warten ſolle und ging dann in das Geſchäft hinein
So kam es, daß man im Geſchäft glaubte, der
Kunde ſei in der Drofſchke vorgefahren. Nach
einiger Zeit kehrte der Hauptmann zurück und ſetzte
ſich in die Droſchke, während ein Hausdiener einen
Karton und dann eine Tüte mit einem neuen Hut
in den Wagen legte. Hierauf ließ ſich der Fahrgaſt
nach dem Halleſchen Tor und durch die BHelle-
Allianceſtraße bis an das Steuerhaus am Tempel-
hofer Felde fahren. Dort ſagte der Hauptmann
„Nach dem Bahnhof“, ohne einen beſtimmten
Bahnhof zu nennen. Der Kutſcher fuhr nach dem
Kleinbahnhof in der Hermannſtraße, an den er zuerſt
dachte, und weil er glaubte, daß dieſer gemeint ſei.
Auf dem Bahnhof ſtieg der Fahrgaſt aus und be
zahlte 1,90 Mk., die der Zeiger anwies. Dem
Kutſcher fiel an dem Offizier nichts auf, als ſein
etwas müder Gang. Der ſchien ihm aber auch be
greiflich, weil er den alten Hauptmann für einen
inaktiven Offizier hielt. Ohne ſich weiter Gedanken
zu machen, fuhr Knopnadel nach der Stadt zurück.
Seine Angaben decken ſich, ſoweit ſie den Vorgang
auf dem Bahnhof betreffen, mit denen des Buregu-
beamten, der den Hauptmann dort ſah. Paletot und
Ueberrock des falſchen Offiziers ſind noch nicht zum
Vorſchein gekommen. Aus Frankfurt a. M.
meldet der dortige „Generalanzeiger“, daß heute
mittag bei der Frankſurter Polizei eine Anzeige
eingegangen iſt, wonach der Cöpenicker Pſeudo-
hauptmann vermutlich identiſch ſei mit einem ſeit
Jahren verfolgten Frankfurter Friſeur. Sofort an
geſtellte Ermittelungen der Polizei beſtätigen, daß
das Signalement des Pſeudohauptmanns genau
mit dem Signalement des Friſeurs übereinſtimmt,
und daß der verfolgte Friſeur vor einigen Jahren
in kleinen und mittleren Städten Bayerns dieſelben
militäriſchen Manöver“ im Kleinen verübt hat.

Cöpenick, 18. Okibr. Am Vormittag
des vorgeſtigen Tages war der Schwindler in
ſeiner Hauptmannsuniform auf dem Grund-
ſtück des Jnſtituts für Gährungsgewerbe er-
ſchienen, wo er ſich in die Halle der bereits
geſchloſſenen Brauereiausſtellung begab und
auf die Frage eines Aufſehers nach ſeinen
Wünſchen erklärte, er habe zwar keine Karte,
möchte aber die Ausſtellung gern beſichtigen.
Der Aufſeher, der ein ehemaliger Artillerie-
wachtmeiſter iſt, hatte fofort den Eindruck,
daß der Mann vor ihm in Hauptmannsuni-
form kein aktiver Offizier, ſondern vielleicht
aus dem Jnvalidenhaus ſein könne. Er ſah
ſehr ſchäbig aus und trug ein verſtörtes Be
nehmen zur Schau. Da der falſche Haupt-
mann ſtichhaltige Gründe für ſein Verweilen
in der Ausſtellungshalle nicht angeben konnte,
wies ihn der Aufſeher aus dem Jnſtitut. Der
„Hauptmann“ hat dann in der Nähe des Jn
ſtituts die vom Wachdienſt heimkehrenden
Soldaten zum Marſch nach Cöpenick requiriert.

Der Schwindler iſt ohne Zweifel ein
Mann, der nicht nur in militäriſchen Dingen,
ſondern auch im Kaſſenweſen gut Beſcheid
weiß. Mit dem Rendanten, der ſich zuerſt
nicht ſehr beeilen wollte, machte er nicht viel
Federleſens und verlangte möglichſte Be
ſchleunigung. Die Verwaltung liege jetzt in
ſeinen Händen. Als ihm mitgeteilt wurde,
daß im Kaſſenſchrank noch 60 M. liegen, die
ſchon hätten gezahlt werden müſſen, wegen
Erkrankung eines Beamten aber noch liegen
geblieben ſeien, ordnete der neue Verwalter
an, ſie liegen zu laſſen, weil ſie eigentlich
nicht mehr zum Kaſſenbeſtand gehörten. So
führte er ſeine Rolle auch mit Vorſicht durch,
um nicht entlarvt zu werden.

Cöpenick, 18. Oktober. Es wird noch
gemeldet: Die eskortierenden Grenadiere, nach
dem Namen des „Hauptmanns“ befragt,
wußten ihn nicht anzugeben. Aus ihrer
Schilderung ging hervor: Gegen 1 Uhr mittags,
als die Wache der Militärſchwimmanſtalt am
Plötzenfee, die das Garde-Füſilier- Regiment
geſtellt hatte, abgelöſt wurde, erſchien in der
Anſtalt ein Mann, der die Uniform eines
Hauptmanns im erſten Garderegiment trug.
Jn ſehr energiſcher Weiſe erteiltte er den Be-
fehl: „Die abgelöſte Wache hat ſofort meinem
Befehl zu folgen, um auf Allerhöchſte Anord
nung des Kaiſers eine Verhaftung vorzu
nehmen.“ Da die Mannſchaft an dem Cha
cakter des Vorgeſetzten keinen Zweifel hatte,
mußte ſie ſeinem dienſtlich erteilten Befehl
unbedingt folgen. Der wachthabende Unter-
offizier wurde entlaſſen, und die Soldaten
rückten unter Führung des Hauptmanns in
der Richtung nach Berlin ab. Kurz darauf
traf die kleine Abteilung auf die Mannſchaft
einer gleichfalls abgelöſten Schießſtandswache
des 4. Garderegiments. Der angebliche Haupt-
mann ließ die Soldaten heranrufen und be-
fahl ihnen, ſich den Füſilieren anzuſchließen.
Nunmehr ließ der vermeintliche Offizier die
Soldaten ſcharf laden und Seitengewehr auf-
pflanzen, marſchierte zum Bahnhof Putlitz-
ſtraße und fuhr mit den Soldaten mit der
Eiſenbahn nach Cöpenick. Keiner muckſte.
Jhr militäriſches Gewiſſen war durch das
ſichere Auftreten ihres Anführers vollkommen
beruhigt und eingelullt. Nicht ſo ihr Magen
der ſich rebelliſch meldete, als ſie in Köpenick
anlangten. Der aufführende Gefreite wagte
es, den Herrn Hauptmann ganz untertänigſt
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Leute
Hunger hätten. Der Hauptmann gab darauf
jedem eine Mark zur Beköſtigung in einer
Gaſtwirtſchaft, nachdem er ſie über ihre Pflichten
bei der Beſetzung des Rathauſes eingehend
inſtruiert hatte. Er ſelbſt requirierte die zur
Fortſchaffung der „Gefangenen“ nötigen Wagen
und führte dann ſeine kleine Truppe zu ihrem
glänzenden Siegeszuge.

Cöpenick, 18. Okthr. Ein Blatt ſchreibt
Man darf nicht ungerecht ſein: man überlege
ſich einmal den umgekehrten Fall. Man
nehme an, es habe wirklich ein Offizier einen
Verhaftsbefehl wegen militäriſcher Verbrechen
gegen den Magiſtrat, bezw. ein Mitglied des
Magiſtrats auszufühten gehabt und dieſer
habe verſucht, ſich dieſem Verhaftsbefehl zu
widerſetzen; wie hätte man wohl, und zwar
gerade von behördlicher Seite, einem ſolchen
Unterfangen gegenüber ſich geſtellt!' Und
man ſtelle ſich andererſeits vor, daß der falſche
Hauptmann ganz vorſchriftsmäßig gekleidet
geweſen wäre und daß er einen geſchickt ge
ſälſchten Verhaftsbefehl habe vorzeigen können,

wie wäre es dann? Wäre der Bürger-
meiſter dann eher zu entſchuldigen geweſen?
Die Frage iſt doch nicht, ob die Soldaten
und die Herren vom Magiſtrat einiges Un-
vorſhriftsmäßige überſehen haben, ſondern
ob es überhaupt denkbar iſt, daß eine ſolche
Verhaftung von ſich gänzlich ſchuldlos füh-
lenden Zivilbeamten durch ein Militärkom-
mando möglich iſt, und das Entſcheidende iſt,
daß eine große Anzahl von Beamten dieſe
Möglichkeit angenommen hat. Dieſe pſycho-
logiſche Seite des Falles iſt das zunächſt Be-
merkenswerte. Man ſollte nicht zu ſchnell
die einzeln Handelnden in dieſer Trogi-
komödie ſchuldig ſprechen. Man ſollte ſich
ernſthaft die Frage vorlegen, wie viele in
ähnlicher Situation anders gehandelt hätten?
Uns aus der Beantwortung dieſer Frage er-
geben ſich dann ſehr ernſte Schlußfolge-
rungen

Düſſeldorf, 18. Oktober. Vor einigen
Tagen erſchien ein Mann, der die Uniform
eines Hauptmanns der Jnfanterie trug, in
mehreren Hotels und erbat ſich von den Be-
ſitzern unter der Vorgabe, einem Bekannten
aus der Verlegenheit helfen zu müſſen, ein
Darlehen von 150 Mk. Jn drei Hotels wurde
ihm der Betrag anſtandslos gegeben zwei
von den Geldgebern verfolgten den angeb-
lichen Hauptmann und ſahen, wie er zum
Bahnhof ging. Auf dem Bahnhof angelangt,
ſtellten ſie den Mann, der ihnen ſchließlich
das Geld wiedergab. Die dritten 150 Mk.
hatte er behalten können, und mit dieſem
Betrag fuhr er auch von Düſſeldorf ab. Die
Düſſeldorfer Polizei vermutet jetzt, daß es
ſich um denſelben Mann in Uniform handelt,
der in Cöpenick den Raub verübt hat. Der
Düſſeldorfer Schwindler trug eine Militär-
mütze, an der nur eine Kokarde zu be-
merken war.

Berlin, 19. Oktbr. Der „Berl. Lok.
Anz.“ ſchreibt Die Perſönlichkeit des Gauners
iſt bisher nicht aufgeklärt. Da wir „ein
Volk in Waffen“ ſind, ſo iſt es kein Wunder,
daß ſich die Kritik in erſter Linie der Adju-
ſtierung des Täters zuwendet, an der ein

militäriſches Auge im vornherein hätte ein
Aergernis nehmen müſſen. Da iſt zunächſt
die Feldbinde, die unvorſchriftsmäßig umgelegt
war. Als ein militäriſches Vergehen muß
es vor allem auch bezeichnet werden, daß der
Verbrecher die Mütze trug, während bei allen
offiziellen Dienſtverrichtungen, zu denen eine
Verhaftung doch wahrlich gehört, der Helm
vorgeſchrieben iſt. Die uns zugehenden Zu-
ſchriften ereifern ſich einhellig darüber, daß
nicht ſchon aus dieſer ſoldatiſchen Unter-
laſſungsſünde in Köpenick Mißtrauen gegen
den „Hauptmann“ entſtanden iſt. Jn Be-
tracht zu ziehen war ferner die ſchlodderige
Geſamtheit des Dienſtanzuges, die nicht mit
der preußiſchen Proprets in Einklang zu
bringen iſt. Auch die Tatſache, daß die beiden
Kokarden falſch an der Mütze ſaßen, nämlich
die deutſche auf dem roten Rande und die
preußiſche auf dem blauen Mützentuch und
die läſſige Art, in der ſie befeſtigt waren,
deutete zum mindeſten darauf hin, daß ihr
Träger kein Offizier war. Bezeichnend iſt
auch folgendes Vorkommnis: Der „Haupt-
mann“ trug, als er auf die Wache in Plötzen-
ſee kam, der Charge entſprechend, Sporen an
den Zugſtiefeln. Bei Erteilung ſeiner Be
fehle trat er ſich einen Sporn herunter, wo
rauf er dem Gefreiten den Befehl erteilte,
auch den anderen loszureißen. Bei Aus
führung des Befehls ſah der Gefreite, daß die
Sporen nicht vorſchriftsmäßig angeſchlagen,
insbeſondere die Backen nicht angeſchraubt
waren. Nur der Dorn war in roher Weiſe
in den Abſatz hineingetrieben. Die unklare
Darſtellung des Vortrages durch den Ge
freiten hatte bisher zu der Anſicht geführt,
daß der Schwindler ſogenannte Kaſtenſporen
gehabt hätte. Wie aber jetzt feſtſteht, hat er
in Köpenick überhaupt keine Sporen getragen.
Andererſeits muß er mit den Gepflogenheiten
der preußiſchen Offiziere gut vertraut ſein.
So kommandierte er die kleinen Abteilungen
niemals ſelbſt, ſondern befahl dem Gefreiten:
„Folgen Sie mir“ oder „Laſſen Sie das und
das machen.“ Jnsbeſondere muß er nicht
nur die Berliner arniſon-Einrichtungen,
ſondern auch die Verwaltung öffentlicher
Kaſſen genau kennen. Hierſür ſpricht ſein
ganzes Verhalten dem Militärkommando
gegenüber und ſein Auftreten im Köpenicker
Rathauſe,

Dortmund, 19. Oktober. Die „Dort-
munder Zeitung“ meldet aus Bonn unterm
18. Oktober: Nachts 1 Uhr traf eine Meldung
an den Kaiſer ein, worin über den Köpenicker
Raub berichtet wurde. Höhere Offiziere ent-
ſchuldigen die beteiligten Füſiliere damit, daß
ſie noch Rekruten ſeien, denen die militäriſche
Sicherheit fehle. Der Kaiſer mißbilligte be-
ſonders das Verhalten des Bürgermeiſters
Dr. Langerhans, der Reſerveoffizier ſei, aber
ſich durch einen unvorſchriftsmäßig gekleideten
O fizier habe ſchrecken laſſen.

Hamburg, 19. Oktober. Das „Hamb.
Fremdenblatt“ meldet: Die Hamburger Polizei
behörde ſtellte geſtern früh bei Verſuchen, den
Köpenicker Schwindler zu identifizieren, feſt,
daß dieſer mit einem gewiſſen Adolf Milner
identiſch iſt, über welchen die Hamburger
Polizeibehörde ſchon umfangreiche Strafakten
beſitzt. Weiter iſt feſtgeſtellt, daß Milners

ater deutſcher Geſchäftsmann und Milner jun.
in Amerika geboren iſt, daß kürzlich in Han
nover ein Unbekannter Offiziersuniform für
Gardeinfanterie machen ließ, deſſen Signale-
ment mit Milner bis auf kleine Abweichungen
übereinſtimmt.

Telegramme und letzte Rachrichten.
Berlin, 18. Oktober. Zum Stande der

Maul- und Klauenſeuche auf dem
hieſigen Vieh und Schlachthofe erfährt man,
daß das Ausfuhrverbot vorläufig noch
in Kraft geblieben iſt. Die Krankheit ſelbſt
hat dank den getroffenen Maßnahmen bisher
nicht weiter um ſich gegriffen. Man heafft,
daß nach Beendigung der in der großen
Schwimmhalle bereits geſtern begonnenen
Desinfektionsarbeiten die Aufhebung der Aus
fuhrſperre erfolgen wird.

8 e idehetoſfen
gut dedient ssin will,tasse sich unsere Proden kommen, S

Glatte Seidenſtoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.50
Gemufterte Seidenſt. Meter Mk. 1809 bis 15.

oben portofreis Senaue Bezeichnung erb.
sutschlands grösst, Sasz.-Ssidengeschätt

Seidenhaus Michels a Cles
8ERLIN SW. Leipziger Strasse 43-44

Mechan. Selde erel in Krofeld

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 20. Oktober: Mäßige weſt

liche Winde, ziemlich trübe, leichte Regenfälle,
nachts wärmer, tags kühler als am Vortage.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 21. Oktbr. (19. n. Trinitatis)

predigen:
Geſammelt wird eine Kollekte für bedürftige

Gemeinden der Provinz.
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr: Diakonus
Wuttke.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtraße 6.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Diakonus Scholl-
meyer. Nachm. 5 Uhr: Prediger
Perſchmann. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: eand. win.
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Rönneke.

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12, Uhr mittags.

Katholiſcher Gottsdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Kirchlicher Verein
der Thomasgemeinde (Neumarkt).

Montag, den 22. Oktober 1906,
in der „Stadt Leipzig“.

Jahresbericht, Rechnungslegung, Vor
ſtands:vahl, Familien Abend, „Ein
Erinnerungsblatt an die Oktober
tage 1806“. Ref.: Der Vorſitzende.
Der Vorstand. Roenneke. (1982

Populärer Vortrag
von Herrn Prof. Muff-Schulpforta
über das „Hirtenlied im Altertum“
Dienstag, den 23. Oktober, im unteren
Schloßgarten-Salon. Billets im
Vorverkauf bei Herrn Buchhändler
Stollberg. I. Platz 2 Mark,
II. Platz 1 Mark. Für Mitglieder
des ländlichen Frauen Vereins Ein
tritt frei. Einladungskarten der
Mitglieder dienen als Ausweis. Es
iſt Gelegenheit zu Erfriſchungen ge

geben. (1961pfannen- I.
Spritzkuchen

empfiehlt (1948

R. Zaumann,
Steinstrasse,

„Sugeos-
iſt der beſte

Petroleum-
Glühlicht Brenner,

der:

a) eine Steuervorrichtung zur Ver-
hinderung des Blakens beſitzt,

b) der ohne Vorwärmung ſofort
Licht giebt,

c) der auf jede 14“ Tiſch- Hänge-
lampe paßt,
der bei einer größeren Lichtſtärke
wie Gasglühlicht nur für zirka

verbraucht,
e) der geruchlos brennt.

Zum Beweiſe vorſtehender Angabeu gebe ich komplette
„Eugeos“-Brenner zur Probe ohne Kaufzwang ab. (1938
Preis der „Eugeos“-Brenner kompl. mit Strumpf u. Zylinder

rn ſug. Per].Poul Ehlert verm.

aSeppiche, Gardinen
r 54

zu billigst gestellten
und Pivandeeken, Möbel-

Vorlagen. Woll. Decken,
ccken, Felle.

Erstklassige Fabrikate
Preisen Tisch-
stoſfe, I. iüuferstoffe,

Stept

Portieren und Deherationen,
Extra Anfertigung. Muster- Kollektionen be-

reitwilligst. Linoleum,

Zruno Freytag, Halle a. S.Gegr. 1865.

1 Pfennig Petroleum pro Stunde

Empfehle mich den geehrten Herr
ſchaften als I Plätterin
in und außer dem Hauſe.

Asa Ostmann, Hoalleſckeſtr, 31.

Färbereiu. chem. WVaſchanſtalt

von Max Wirth, Gotthardtsſtr. 40
(Schuhwaren- Niederlage)

empfiehlt ſich zum Färben und
Reinigen von Damen- u. Herren-
Garderobe, Teppichen, PFilzen,
Möhbelstoffen etc. bei beſter Aus-

führung, zu billigſten Preiſen.

Carl Hin dorf
Juwelier Goldschmied

Fernſpr. J Poſt-2890 Halle a. S. ſtraße 1.
empfiehlt Hochzeits- und Ge-

legenheits- Geſchenke in

Juwelen, Gold- und Silberwaren.

c =SrCJWTTTD
Licht-, Elektr., Sool-,

Kräuter-, Fichteu-,
nadel-, Lohtanin- und

Wannenbäder.
Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,

Packungen rc. (2155

Am

teich 3 I.

Jnflueunza, Nervenſchwäche,

wenn

Grimmer kommt!

m

Zur Herbstpfanzung
empfiehlt die

Baumſchule C. Patzſch
in Zweimen bei Zöſchen:;

Stein-, Kern- und Beerenobſt
in Buſch, Halb und Hochſtamm
Alles mit den beſtempfohlenen Sorten
veredelt und blutlauefrei. (1819

Oftene Beine
Krampfader- und Unterschenkelge.
schwüre, Salztfluss, Flechten u. s. v
kann jeder Leidende selbst heilen,
Ohne Berufsstörung nach neuster
Methode, schmerzlos. Auskunft ganz
unentgeltlich. Verlag: Helios, Ber.
lin S., Fürstenstrasse 18.

Nachweislich gute Er-
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias,
1

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen c.

s u

J v uvang

Preussischer Lotterie-Einnehmer

Berliner FferdeTotterie
2iehung 16. u. 17. November in Berlin im Dienstgebäude der Königl.
General-Lotterie-Direkt. 210000 Lose mit 6039 Gewinnen im Werte von zus.100 000 Mark

10000, 6000, 5000,
2000 10000, 1500 900

v C C O O O MarkLose à Mark, II Lose 10 Mark. Porto u. Liste 20 Pfennig n Zu haben bei allen
Königl. „Lotterie-Einnehmern r bnniehen Verkaufsstellen
Wo nicht, versendet diese Lose die Lose-Vertriebs- Gesellschaft Königlich

G. m. b. II.

4000, 3000 6000
Mark; ferner diverse Silber-
sachen und Fahrräder im

n allen durch Plakate S

BERLIN, Monbijouplatz I.

Markt r. 10.

Sle treffen

e dienung.Niedrige Preiſe.

C 8 Ri tiDas e t ige,
wenn Sie zwecks Jhrer Einkäufe

in einſchlägigen Artikeln die
Central-Drogerie u. Parfümerie

Richard Kupper
mit Jhrem gütigen Beſuche beehren.

Nur prima Waren.
Anerkannt coulanteſte Be

Medizinal-Drogen.
Krankenpflege-Artikel,

Verbandaestoffe.

Kindernährmittel.

Medizinische
u. Toilette-Seifen u.

Parfümerien.
Farben. Lacke,

Pinsel.
BRedarfsartikel für den
Haushalt f. Küche u. Wäſche.

Sonderabteilung
Tapeten Wachstuch,

Limnoleum.
h L2999 r 950

e

r

gute Qualität der Ware nur diese führt beide zu-
Mehr wie bei allen anderen Waren Sspieit dier gute Qualität eine Rolle im Margarine-Consum, da hier

nur das wirklich beste als Ersatz für feine Butter brauchbar ist.
In dieser Erkenntnis verwenden die Hausfrauen jetzt immer mehr

die überall beliebte

Delikatess arqarine

m O in Särfon

3 4 sammen.

gewinntJedes 2te Los ver
Köl Kunstaus- bose à S

stellungs-oIner d
Wer f gerade u- f ungerade End-
nummer kauft, erhäſt 1 Gewinn S
Dabei sind die Hauptgewinne im Werte von S

15000, 10000, 5000
3000, 2000, 2 1500
321000, s 600, 202300

302100, 50260, 20040, 60010 M.
die Ubrigen Gewinne sind Repro-duktlonen von Werken erster Künstler.
Zlehung im Dlenst- Gebäude d. Kgl. General-
Lotterle-Direktlon in Berlin am 831. Oktober.

Lose à 2. Mark (Porto und Liste
30 Pfennig extra). Zu haben bei den
Königl Lotterie-Einnehmern
und sonstlgen Lose Verkaufsstellen; wo
nicht, versendet solche die Lose-Vertriebs- S
Gesellschaft Könlgl. Praussischer Lotterie-
Einnehmer, Berlin N. „Monbijouplatz I.

Maknlatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

9

re

Bestes Putzmittel der Welt.

von

seh

frischen Aal in Pelé
Pfund 30 Pfg. (1996

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Bösen Husten
verhüten Waltsgott's vorzüglich
wirkende Hustenbonbons. Allein
echt nur in Paketen in den Apotheken

und Drogerien. (1824
10 Pfd Colli MarkCafelbutter. 6,55. Bienenhonig

10 Pfd. Mark 4,35. Tlſter Käſe fett
10 Pfd. Mark 3,55; zur Probe 5 Pfd.
Butter und 5 Pfd. Honig oder 5 Pfd
Butter und 5 Pfd. Käſe Mark 5,25.
Sternlieb Verſandthaus Tluſte 208

(via Breslau).

Klettenwurzel-Haaröl
Carl Jahn in Gotha

feinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Seit über

50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (442Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

kine Frau verfolgt
alle Modeneuheiten ſtets mit Jnter-
eſſe. Beſte Orientierung bietet das
neueſte Favorit Modenalbum nur
60 Pfg., Jugend Modenalbum nur
40 Pfg. bei Marie Müller Neht.,
Martha Merker.
Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 20. Oktober, abends

7 Uhr, Umtauſchkarten giltig:

d EBgmont.(Muſik von Beethoven.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Drurk und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

t
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